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Gesundheit, Sport und eligion eın religionspädagogisch wichtiger
Zusammenhang

Fragestellung und Grundbegriffe
Das nliegen

Gesundheitserziehung beginnt heute schon relatıv früh mıt körperlicher
Ertüchtigung, die dıe weıtere psychısche und physische n  icklung
grundlegen soll €e1 besteht jedoch die Gefahr, dıe Ausbildung der
azu erforderlichen Fähigkeıiten auf eine vorwiegend körperlich- SpOTT-
1C Leistungsbetonung einzuengen. Deshalb muß eine „gesunde“ Er-
ziehung auf mehr als 11UT sportlıche Leistungsfähigkeiten ausgerichtet
SeIN.
Als Reliıgionspädagoge rage ich ach dem Zusammenhang zwıischen Ge-
sundheıt und eligıon; miıich interessiert TIThema seine religions-päd-
agogische Zuspitzung: Was bestimmt den jJungen Menschen be1 seiner
n  icklung unausweichlich und letztlich? Was leitet seıne rziehung
und ildung? In dieser rage ist Religion definiert als das, Was den ein-
zeinen Menschen in seiner Ganzheit und nıcht Ur in einem Sektor sSeINESs
Menschseıins ausmacht Relgiöse Erziehung und Bıldung ist das, Was sein
en 1m glücken und gelingen äßt
[)Das heute mıt elıgıon konkurrierende Cu«c Gesundheitsdenken ann
sıch auch in der religıösen Erziehung direkt und indirekt ausdrücken:
deshalb ist die rage berechtigt, inwieweit sich AUSs einem Gesund-
heıtsverständnıiıs bereits eiıne Ersatzreligion abgeleıtet hat Bestim-
199181 solche abgeleıteten Zielvorstellungen bereits dıe Erziehung?
Fs geht weıterhin die ungewöhnlıche rage, Was relig1ıöse Erziehung
mıiıt Sport- und Gesundheitserziehung ftun hat und welche Sinndeu-
tungen und Lebenshilfen sıch daraus erschlhıeben lassen. Hat das, Was Re-
lıgıon VOT em In ihrer christlichen Ausprägung kritischem Erin-
nerungspotential für dıe Menschlichkeit des Menschen aufbewahrt und

Hoffnungspotentia: ın dıe Zukunft des Menschen einzubringen hat,
für dıe gesundheıtspädagogische Taxıs och Bedeutung?

Zum Religionsbegriff
Der zugrunde hıegende anthropologisch efaßte Religionsbegriff steht in

Beziehung ZU Gesundheitsbegriff; meınt die Fähigkeit des
Menschen, sıch ach Erfüllung seINESs ens sehnen und auf einen ihn
letztlich tragenden Lebensgrund hın beziehen können.
Religi1ös sein der Relıgion en bedeutet ZUT Selbstüberschreitung
ähıg se1n, sich in das Ganze der Welt und des Lebens eingebunden fühlen

910
und Von dort her der Welt und dem en einen Inn zusprechen kÖön-
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Dieses Religionsverständnıs geht Aaus Vvon konkreten und unterschiedli-
chen Lebenssıiıtuationen des Menschen:; elıgıon nımmt beglückende,
haltgebende und bestätigende Erfahrungen ebenso WwIeE S1e ber
verunsichernde, begrenzende und ın vieler Hınsıcht defizıtäre TIahrun-
gCH nıcht hınwegtrösten ll Ihr geht dıe Wahrnehmung mensch-
lıcher Begrenztheıt und eren Überschreitung.
Deshalb steht elıgıon 1Im Zentrum des 1 ebens und ist USCTUuC und
gleich in der krisenhaften Auseinandersetzung des Menschen mıiıt
seiner Begrenztheit. S1e ll nıcht 11UT die posıtıven, sondern auch die de-
fizıtären und konfliıkthaften 1Lebenssıtuatıonen deuten helfen Vor em
protestiert S1Ee ungerechtes Leıd und weigert sıch, Armut, eNın-
derung, ankner und 10od als blındes Schicksal der als Bestrafung hın-
zunehmen. Darüber hinaus weiıst sS1Ie aufgrund der Öffnungsfähigkeit des
Menschen auf die eigentliche Realıtät hinter der vordergründigen Wiırk-
ichker
Es lassen sıch ZWaT anthropologische und transzendente Erfahrungsebe-
LIiCcCH unterscheiden, S1e sınd jedoch NUur als Ganzheit und IM 7Zusammen-
hang erschlıießbar €e1: Ebenen dürfen nıcht voneiınander abgehoben
werden, WEeNNn dıe transzendente Wiırklichkei „überhaupt och duSSaßs-
bar bleiben und dem Menschen in seinem Erleben gegenüberstehen n:c
(Zirker 19856, 641)
Unmittelbar zugänglıch sind dıe anthropologischen Dimensionen in der
pannung zwıischen Vergangenheıt und Zukunft, auf dıie hın der ensch
sıch überschreıten annn Dıe Verbundenhetr mıt der Vergangenheıt VCI-

siıchert den Menschen seINESs Eingebundenseıns in dıe Geschichte In der
Offenheit für die Zukunft partiızıplert der hoffnungsvollen Verheils-
SUuNng einer etzten Lebenserfüllung.
IDiese Sensi  1ta für seiıne eigene J1e7ie und Weıte eröffnet ihm auch dıe
andere Fähigkeıt, seine verdrängten (Gefühle akzeptieren; erst die
Annahme seiner selbst mıiıt seiner persönlıchen Schuld, Aggression und
Angst äßt ihn ZUT 1e ähıg werden.
Diese Liebesfähigkeit wıederum bedeutet, sıch selbst auf den andern ein-
lassen und sich VoNn ıhm bestätigen lassen können. JTheologısc SCSPIO-
chen leg j1er dıe im christlıchen Glauben behauptete Identıität VO  a

Gottes- und Menschenliebe. Dadurch ist diese anthropologische Dimen-
SION konsequent auf Iranszendenz ausgerichtet.
Bei Iranszendenz handelt 6S sich dıe „eigentliche irklichkeıt“, dıe
als der menschlichen Wahrnehmung vorgegeben erlebt wird und sıch
erwartet, geheimnisvoll und überraschend erschlieben und wiıeder ent-
ziehen kann. Christlich esehen ıst 6S der 1im Symbol 99 ott“ be-
hauptete tragende Lebensgrund, aus dem heraus der ensch schon
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immer ebt und in dessen endgültiger Offenbarung seine letzte 1 ebens-
erfüllung erwarten darf.
Religiös gedeutet ist das mMensCNHiLcNANe en der Weg ZUT „eigentlichen
Wirklichkeıit“”, ZU „gÖöttliıchen Milieu“ (Teilhard de ardin), das den
Menschen schonJetzt in den „Beziehungsreichtum“ Fuchs) des NS-
zendenten Gottes einbezıeht, VOT naıver Selbstbehauptung bewahrt und
VO  — zwanghafter Selbsterlösung und Gesunderhaltung entlastet. Für
diese Lebensdeutung hat der Mann Aaus Nazareth gelebt. eınenund
terben sollte OIfenDar machen, WIEe Gott ist 1mM Kontrast ZUT vordergrün-
dıg eriahrbaren Wiırklıc  el
Der CNrıstliche Glaube bietet deshalb dl Gesundsein und Gesundwer-
den des Menschen VOIL em daran CSSCH, WIE sensıbel seine relı-
g1ÖSse Bedürftigkeit wahrnımmt und WIeE stark GT sich glauben auf eine
relıg1öse Dımension, chriıstliıch gesprochen auf die Wirklichkeit Gottes als
seinen tragenden Lebensgrund bezieht

Zum Gesundheitsbegriff
Gesundheit soll 1er verstanden werden als eın prozeßhaftes Geschehen,
als ein facettenreiches und manchmal konf{lıkthaftes, ber geordnetes
Zusammenspiel VO  —; physıschen, psychischen und sozlalen Komponenten
(vgl Grewel
Im Gegensatz azu eInde sich UuUNseCeIC Sozialversicherungsgesellschaft
in einem schwierigen Dılemma, da der vorherrschende sundheitsbe-
or1 verengt und auf ein symptomorientiertes Krankheitsverständnis
bezogen verstanden wird. Ganzheitliches Gesundwerden verhindert
Gesundheit umfaßt Jjedoch mehr als Freisein von ymptomen, Ssie ist
posItiv einbezogen In psychosomatische Zusammenhänge: psychohygie-
nısche und sozlo-kulturelle, ethische und spirıtuelle Elemente bilden
eım gesunden Menschen eine Einheit.
Diese Einheit ist nıcht hne ethıische und transzendente Dimensionen
denken, WIE auch Vvon mediızın-hıstorischer Seite bestätigt wird: „Gesund
ist der ensch als Person, solange auf sein Gewissen Ört und die TEe1-
eıt hat, in Jjener etzten Gesundheit aufzugehen, dıe WIT eil und He1-
igkeıt nennen“ (Schipperges 1980, 62f) Gesundheit als Vermögen ZUT

Freıiheit, auch als Freiheit ZUTr ausgleichenden und ganzheıtlich-relig1ö-
SCIH Selbstverwirklichung, die „das JIragen Von Lasten, das I1 Ösen Von WI-
dersprüchen, das rieıden letztlich des Sterbens“ einschließt; „demnach
eın Zustand und kein Besitz, eın Programm auch der eın Ziel, sondern
eher der Gang auf dem Wege, eın Habitus“

dieses Gesundheitsverständnis sind olgende Forderungen tellen
Ganzheitliches Gesundheitsverständnis

Die Forderung richtet sich alle Versuche, irgendwelche Eın-
zelaspekte des menschlichen ens als se1in Ganzes ausgeben wollen.
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|DITS Offenheit des Menschen für seinN (Janzsein darf nıcht geleugnet
werden; ebenso darf eine relıg1öse Lebensform sS1e nıcht einengen.
Im Gegenteil betont die christlich-religiöse 1G VO Menschen seine
Fähigkeıit ZUT Selbstüberschreitung, seine Sehnsucht ach (Janz- und
Heılseın, seine Freiheit ZUT Entscheidung für dıe befreiende Botschafft
VO Ee1IC| Gottes. Fıne eologie, und Nl CS eine elıgion und Theolo-
g1e, die der Selbstüberschreitung, also dem CGlücken und elingen
menschlichen Lebens, 1Im Wege steht, ist dagegen inhuman und unchrist-
ıch Es muß VO  > theologischer NSeıite och entschiedener und SCHAUCI
aufgezeıigt werden, WIESO diese ganzheıtlıche Gesundheitsnorm 1m Kern
des christlichen auDens verankert ist

tisches Gesundheitsverständnis
Die zweıte Forderung zielt auf eın krıtisches Relıgions- und Gesundheits-
verständnıs.
Kınseitige Aussagen ber Gesundheıit („Hauptsache gesund“ der „Ge-
sundheıt ber alles‘‘) übersehen, daß Begrenzung, ankheı und 10d
ZU en ehören. Darauf aufmerksam machen, ist ac der rel-
g1ösen Erziehung. Religi1öse Klıschees »”  ott alleın enügt“) verführen

der Ansicht, INan könne auf Medizın, port, richtige Ernährung und
Gesundheitsvorsorge verzichten.
OIC wechselseıtige 101 ist notwendig, krankhaften Phänomenen,
WIE EIW: Depressivıtät, relıgıösem Wahn und anderen psychıschen Fr-
krankungen vorzubeugen. Neurosen und Kompensationen aller
könnten In vielen Fällen auch Urc krıtisches Bewußtsein und mehr
relıgıonspädagogische Aufklärung vermleden werden.
Ziel dieser Aufklärung ist eın Gesundheitsverständnis, das dıe Annahme
des Menschen In seiner personalen Unverwechselbarkeit und inmalig-
keıt garantıiert und das nıcht Urc rationalıstische Gütekriterien für (Jje-
sundheıt verkürzt werden darf. Denn eine solche Reduzierung bedeutet
theologisch gesehen, das grundsätzliıche Angenommensein des Men-
schen Von Gott In rage tellen „Gesundsein“ gehört implizit ZUT kon-
S{antien anthropologischen Grundausstattung des Menschen und ist eben
nıcht eine Definitionskategorie, die elhebig verfügbar ist. Dagegen legt
das Ethikverständnis des Kritischen Rationalısmus dıe Kriterien test,
ach denen eın Wesen ensch seın soll oder werden annn
Die Forderung des krıtischen Gesundheitsverständnisses wıird heute
Hre eine VO Utilitarismus „Praktische Ethik“‘ Singer)
terlaufen: em S1Ie den tradıerten relıgıösen Begrıff der Unverletzlich-
keıt des menschlichen Lebens Urc rationale Eugenik will,
esteht S1e Selbstverwirklichung NUr dem vitalen und „lebenswerten“
neugeborenen Kınd Z  9 das dem gentechnologischen Euthanasiepro-
m entspricht; dem behinderten, kranken und schwer leiıdenden
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Kınd, das „1IN dem Kriterien-Katalog der Perfektion ZU viele Minuspunk-
aufweist“ (Weber 1989,7), bleıbt dann NUr och dıe „Gnadentötung‘,

damıt das dadurch angehäufte Leıd Urc das ucC eines neugebore-
nen „gesunden“ eswiıeder ausgeglichen werden ann.
ESs Jeg 1Im Interesse des kriıtischen Gesundheıitsbegriffs, die Einseitigkeit
und Unmenschlichkeit olchen Gesundheıitsdenkens entlarven,
gerade weıl 6S sıch modern als „Gesundheıit im re empfiehlt.
Erzıehung soll jedem Menschen jedem gesunden, behinderten, anken,

reichen, jJungen und alten Wege ZUrT „eigentlichen“ eIDsStver-
wirklichung erschlieben.

Zum Sportbegriff
Die moderne Sporttheorie geht VO  —; der Überzeugung aus, daß „delbst-
verwirklichung 1m edium körperlicher ewegung“ geschieht aum-
gartner/ Enz 19806, 55) por definıiert sich also seinerseılts als einen Le-
bensbereıich, VO  — dem dıe Selbstverwirklichung des Menschen abhängt.
Wenn aber eide. por und Religion/Glaube, VO  —_ sich Aaus der eIDStIver-
wirklıchung, der Lebenserfüllung und somıiıt der Gesundheıit des Men-
schen eine hohe Bedeutung zugestehen, ist NUTr konsequent, Erziehung
und Bıldung In beiden Bereichen aufeinander abzustimmen.
andes Beispiels por soll das ema weiıter entwickelt werden, da
por heute als eine Gesundheit und LebenssinnN versprechende gesell-
SscCha  1C TO gılt.
il Sport und Gesundheit In religionspädagogischer IC

Jjele des gesunden yports und der gesunden Religion
Für eın IL- und religıonspädagogisch gleichermaßen verantwortbares
Konzept VON Erziehung und Bıldung ist prüfen, ob der Öffentlicher
Geltung zunehmende Gesundheıitsbegriff als grundlegendes Kriterium
angesehen werden ann Gesundheitslernen und Psychohygiene waren
dann Maßstab für eiıne sinnvolle relıg1öse Erziehung, In dıe auch sportlı-
che Aspekte einbezogen werden, und ebenso für eine sportliche Frzie-
hung, dıe auch reliıgıionspädagogische Aspekte beachten hat
Dıiese Gesundheitsnorm ist nıcht kurzsichtig urc das Fehlen VON

ankheıt bestimmen, sondern NUr 1aALEeKTLSC: Urc! die Kategorie des
gelingendenens angesichts der Grenz- und Endliıchkeıitserfahrungen,
des e1 und des Versagens. Religiöse und sportliche Erziehung sınd
gesund, wenn Ss1e sıch nıcht bloß vitalıtätssteigernd und ebenssichernd
(vgl Schmidt 1982, 110) verstehen:; ihrJeweıilıges Selbstverständnis soll
die Realıtät der bensbeeinträchtigung, des Negatıven, des Bösen SOWIE
des es nıcht ausklammern.
Die wichtigsten Vermittlungen zwischen den Bereichen por' und elı-
gion geschehen in den Motivatiıons- und Absichtsperspektiven der Leh-
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renden und Lernenden, in ihrem konkreten Handeln und nıcht DUr In
lıterarıschen edien, 7B SCAUlNlSCHEN Lehrplänen, und institutionellen
Strukturen, 7B zwıischen Sportverbänden und rchen.
olgende Handlungsdimensionen bieten sıch Physisches und psychı-
sches Wohlbefinden als Ausgangsbasıs der Gesundheıitserziehung, dıe
sich fortsetzt In Örper- und Selbsterfahrungsfeldern (in ehnung
Kückelhaus) und SschhNEeBlıC In meditatiıven Formen des Sporttreibens als
religıösem USCTUuC

Differenzen zwischen Sport und Religion aus religionspädagogischer
1C:

Jradierungskrise
Zunächst sınd unterschiedliche Interessen und Barrıeren zwischen pOor
und elıgıon aufzuzeigen, dıe sıch aus der relıgionspädagogischen „Ira-
dierungskrise“ ergeben. IC NUur die Vermittlung relıg1Öser nhalte 111
nıcht mehr gelıngen; auch Religiosıtät und iıhr Stellenwer: für dıie Identi-
tät des Menschen sınd in die Krıise geraten. fcChe, Theologie und elı-
gionspädagogık sSind sehr intensIiv mıt siıch selbst beschäftigt, daß eine
ausdrückliche Vermittlung zwischen por und elıgıon, etw. In achwiıs-
senschaftlıchen Publıkationen, 1m Religionsunterricht der In den D:
nannten Handlungsfeldern als eıne eher margıinale Beschäftigung CI -
scheint. Das tradıtionelle Menschenbild, das VOT em 1im katholisch-
kırchlichen Bereich verireftfen wiırd, und dıe 1Ins kırchliche Getto verwel-
senden Tendenzen passcnh nıcht Zu Idol des Jungen, schönen und
sportlichen Menschen, das ZU gesellschaftliıchen Gütezeichen des Men-
schen überhaupt geworden ist.

„Neue elgl0sitä
Hınzu kommt eine andere Problematik, die dıe Auseinandersetzung
nächst als überflüssig erscheinen äßt DDıie Neue Relıigiosıität, verbunden
mıt Friedens- und Ökologiebewegungen, die in vielen ırratıonalen bzw.
scheinrationalen Formen bıs hın ZU Okkultismus und satanıschem
Aberglauben auftrıtt, en zunächst VO ema ab em favorisiert
dıe Neue Religiosität ungewollt das sport-philosophische Anlıegen, dem
Jungen Menschen hne religıösen Irratiıonalısmus Selbstbewußtsein und
Selbstverwirklichung vermuitteln.
Die eigenen Irratiıonalısmusprobleme des Sports (Aggression und (rJe-
walt, Leistungsideologie), empfehlen allerdings ringen eiıne relig10ns-
pädagogische Einbindung. Beispielsweise befaßt sıch dıe NECUECETEC elı-
gjonspädagogik mıt den individuellen und gesellschaftlıchen edingun-
SCH der Identitätsfindung, wobe1l Ss1e Glaubensannahmen, Wertentschei-
dungen und relıgıöse Gefühle ausdrücklich thematisiert.
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„Versportlichung“
Ebenso lassen die belastenden Unterschiede zwischen den Fxtremen des
Leistungs- und Breitensports eine Auseinandersetzung der rchen mıiıt
Sporterziehung als UNaNgZCHICSSCH erscheinen; während Psychologıe und
Pädagogıik SOWIE Journalıistik anerkannte Bezugswissenschaften SInd,
mussen dıe Ergänzungsfelder zwischen eologie und Sportwissenschaft
erst och erschlossen werden.

Neue jelbestimmung
Sportpädagogik sollte 1mM Sinne des dargelegten Gesundheitsverständnıis-
SCS ıhre relıg1öse Dimension wiederentdecken. Eıne auftf Gesundheıit be-
dachte Religionspädagogik sollte iıhre sportliche Dimension betonen, s1ie
ausdrücklic| im Lehr-Lern-Prozeß beachten und direkt thematisıeren:;
enn indıirekte relig1öse EFrzıehung dürfte im pluralen Überangebot aum
och Chancen en

111 Ansatzpunkte ZU) Kooperation ischen port- und
Religionspädagogik

ReligionsgeschichtlicherAnsatz
Die jüngsten beıten ber den relıgıonsgeschichtlichen Z/Zusammenhang
zwischen por und eligion betonen ZWaTr den „sakralen (harakter der
antıken Olympischen Spiele” und dıe CNSC Verbundenhei zwischen
sportlichen Wettkämpfen und sakralen Handlungen (vgl. Buhmann, in
Jakobi/Rösc 1986,32), lassen jedoch dıie relıg10nS- und gesundheıts-päd-
agogischen Aspekte, dıie 1er interessieren, unerwähnt. Das mag
anderem auch daran lıegen, daß In früheren Zeiten port, eligion, Ge-
sundheıit und Erziehung eine selbstverständlichere FEinheit ıldeten An-
dererseı1ts klafften S1e schon 1im ersten vorchristlichen Jahrhundert derart
auseinander, daß eiıne israelıtische „reindscha mıiıt der griechischen
Sportkultur” (Mieth 1986, 157) ausgemacht werden kann. Bıs heute
ensich diese Lebensbereiche verselbständigt, ihr Eigenrecht behaup-
tet und ihre eigene gesellschaftliche Dynamık entwickelt. Dies ist be-
grüßen; S1IE mMuUussen allerdings der erzieherischen Wırkung willen
wieder in einen Handlungszusammenhang gebrac werden.
DIes gılt auch für die religionspädagogische Fragestellung, dıe wI1Ie die
Sporterziehung iıhre Figenständigkeıt beansprucht. Geschichtlich SCSC-
hen ist dıe Religionspädagogik als Wissenschaft (seit efw: hundert
Jahren) bemüht, die Dialektik zwischen dem Eingebundensein religions-
pädagogischen andelns In alltagsweltliche Lebensbezüge und seiner
ausdrücklichen EFigenständigkeıit reflektieren.

Ansatz „Kırche und SDO
7Zwischen He und por SINnd wichtige offizıelle Stellungnahmen CIal-

beıtet und ausgetauscht worden;: sie sollen 1er NUTr ach gesundheitser-
zieherischen Aspekten befragt werden.
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Auf katholischer Seite betonen die Päpste dieses Jahrhunderts dıe hohe
Bedeutung des Sports. Schwank kommt be1 seiner Untersuchung der
päpstlichen Verlautbarungen ZU por dem rgebnis: „ Während dıe
Päpste der vorkonzıliaren Zeıt 1im wesentlichen den por den Ge-
sichtspunkten Gesundheıtsförderung, Persönlichkeitsbildung DZWw. SaNzZ-
heıtliıche Erzıehung und Tugenderziehung beurteilen, ıhm also eine 1N-
strumentelle Funktion beimessen, ist der Kigenwert des Sports be1 Paul
VI bereıits voll anerkannt“ chwan in Jako  Ösch 1986, 280) uch
werden dıe relig1i0ns- und sportpädagogischen Aspekte nıcht übersehen.
DIeCachte den por An seinen verschiedenen Formen, VOI em
jenen, der für alle Jugendlichen ZUT harmoniıischen Entwicklung des
Körpers und er seiner organıisıert wırd, aber auch den ampf-
sport,...der Anstrengung und Wagemut erfordert, sofern C: maßvoll AaUuUsSs-

geü wird, ohne den eigentlichen Z{wecken des Sports, der Gesundheıt,
der Erhaltung un Vervollkommnung des physıschen 1 ebens
schaden“‘ (ebd Z /3)
Von Seıiten der rchen und des Deutschen Sportbundes g1bt 6S edeu-
tende bsichtserklärungen, dıe VOT em seıit der „Charta“ VO  — 1966 das
gegenseıtige Verhältnis als Partnerschaft in „kritischer Solidarıtät“ be-
stimmen. Inzwischen sind viele der ort gemachten Vorschläge realısıert
worden, insbesondere auf der organısatorischen ene |DITS konkrete
Umsetzung in der sportlichen und relig1ıösen Erziehung und Bıldung, be1-
spielsweise in Famılıen, Gemeıinden, Vereinen, Kindergärten, 1m elı-
gionsunterricht un den Universıtäten, muß kritisch hinterfragt
werden.
In der Handreichung des Deutschen Sportbundes „Kırchenge-
meınden und Sportvereine” VO  an 1984 (2 Auflage, hrsg. VO  zB) der Kontakt-
kommıissıon „Kırche und por'  9 werden die religionspädagogischen
Aspekte ZWal ständıg mitbedacht, aber 11UT wenigen Stellen ausdrück-
iıch behandelt „Häufig wiırd darüber eklagt, daß zwischen ırchenge-
meınden und Sportvereinen ın ezug auf Veranstaltungen keine zeıitliche
Abstimmung erfolgt und dıe Mitglieder, VOT em dıe nder, VOT dıe AL
ternatıve geste werden, sıch zwıischen Sportveranstaltung und (Jottes-
dienst entscheiden müssen““ ebd.10£). Das geforderte partnerschaft-
16 Verhältnis hat sıch auf der ene der Institutionen C und
Sportbund bereıts etabliert, allerdings In der entscheıdenden Handlungs-
ebene der personalen Begegnung und der persönlıchen ewußtsemmsbil-
dung och nıcht fortgesetzt.

Sporttheologische Ansädätze
Es auf, daß in dem 37-bändigen Werk „Christlicher Glaube in
derner Gesellschaft“ rsg.von OC u.a., 1981-1984) das Stichwort
„Sport“ umfangreichen Registerban ©: dieser für die moderne
Lebenswelt wichtige Bereıich wird nıcht erwähnt (Baumgartner formu-
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hert „völlıg übergangen“, vgl in Jakobi/Rösch 1986, 160) In seinem
drıtten Band gibt das „Handbuc der christliıchen FEthik“ Von 19872 einen
Überblick ber dıe „Ethische Relevanz des Sports“ apıte 5 1986 e_
schien der Band der seıit 1977 bestehendenel „Christliche Perspek-
tıven im Sport“ VO  — Jakobi und OSC| mıiıt dem 1te „Sport und elı-
g10N”; zeıgt, WIE intensiv das espräc mıt der eologie und auch in
der eologie eführt worden ist.
Es sınd VOT em theologisch-dogmatische, moralısch-ethische und pa-
storal-theologische Ansätze entwickelt worden. Die ogmaltischen Beıträ-
SC reflektieren das cNrıistliche Menschenbild, das Problem der ıbfeind-
ichke1r und das Glaubensverständnis. Die ethischen Ansätze analysıeren
thosformen im por' und por als Religionsersatz; die Norm der Ge-
sundheiıit hat noch wenıg Relevanız. SO lassen siıch gesundheıtsethi-
sche edanken be1 1e In seiner Abhandlung1des auDens

des Sports“ erkennen: „Reduktion der Leiblichkeit 1eg bereıts
VOIL, WECNN die Gesundheit der Menschen als eine rein körperliche Ange-
legenheıt angesehen wird { Iie Psychosomatik hat unNns längst verdeutlicht,
daß dıie Gesundheit nıcht ber dıe Isolierung des Körpers erreıicht werden
ann. Wenn aber dıe US10N damıt gehegt wird, daß Gesundheit eine
körperliche Funktionsangelegenheit sel; dann wird dıe Leiblichkeit als
Sprachform für den SaNzCch Menschen verkürzt“ (Mieth9
Die ethische erwendbarkeit des Gesundheitsbegriffs wiıird Jjedoch
sowohl Aaus theologischer als auch AQus sportphilosophischer 1C aNngZC-
eıifelt
Er wiırd als auf körperliche Gesundheit eingeschränkter Begriff für SC-
sellschaftlıche andgruppen angewandt. „Kränkliche, Schwächliche,
Gesundheitsgefährdete, Alte, Behinderte, an und Rekonvaleszen-
ten profitieren Im besonderen VOIN den die körperliche Gesundheit be-
günstigenden EKınflüssen be1ı qualifizierter Handhabung des Sports“
dresen, 1n Hertz/Korff 1982, 516)
Ausgehend Von dem bekannten Ziıtat aus der Satire Juvenals „Oran-
dum esl, ul SIt InMens Sand ıIn COTDOTE sano“ stellt dresen dıe Tauglichkeit
des Gesundheitsbegriffs ZUT Erfassung der tieferen Beziehungen 5
schen den beiden Sphären por' und Theologie In Frage (vgl ebd.)
Dennoch äßt siıch Aaus diesem Satz ableıten, daß por therapeutische
und prophylaktıische Funktionen hat, dıe wiıederum für dıe Erziehung
erläßlich SInd.
Wenn auch die ethıische Verpflichtung ZUTr Erhaltung der Wiederherstel-
lung der Gesundheit eın ZU Sporttreiben motivierender pe. sein
kann, gılt 1e65 „allerdings nıcht für Kinder und Jugendliche, dıe VO)
Sport UTr 1im Ausnahmefall Gesundheit erwarten Gesund se1n und
bleiben ist kein Motiv für den Schüler ber den Körper rleben und
eın Könnensbewußtsein auf immer größeren Feldern des Sports Zu CI -
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werben, kann ıhn motivieren. Heute wIissen WITr auch AUsSs den TIaNnrun-
SCH des Hochleistungssports por kann gesund se1in, aber nıcht jeder
ist CS, por annn auch VOT em im ndes- und Jugendalter die Ent-
wicklung der Persönlichkeit beeıinflussen, aber nıcht jeder fut das be1
jedem en Umständen in der gleichen Weise. Neuere medizinı1-
sche und psychologische Forschungen sicherten solche Erkenntnisse ab“
(ebd 515)
Im Rahmen eines dıfferenzierten Sportverständnisses muß Gesundheit
weıt ber seine körperliche Bedeutung hıinausweisen und als ganzheıtlı-
ches Metakrıteriıum für den por und seine gesellschaftlıchen Bezugs-
felder systematisch theologıisc TT Geltung gebrac| werden; „Offenbar
sınd diese weder VO por' och VO  — der Theologie bisher zureichend
problematisıert worden‘‘ (ebd 519)

Pastoraltheologische Ansädätze
Kennzeichnend für diese Ansätze ist dıe rage, „WIC dıe "Durchdrin-
SuNng der Welt des Sports mıt dem Geist des Evangelıums’ im kırchliıchen
Raum ZUr Sprache, mehr noch, ZUT Darstellung un:! ZUT Verwirklıchung
(kommt)” (Baumgartner In: Rösch/Jakobi 1986, 165f) Weıterhın werden
„Pastoral 1ImM Sportverein“ (Jacobi und „Pastoral 1im ochleistungs-
sport” (Summerer theologisc reflektiert.
ehrle versucht, den „sperrigen ( ‘harakte des Ihemas aufzubrechen,
indem CT DOr In seiner sozlalen Bedeutung problematisiert: „ Wer 1n der
TC ganzheıtlıch miıtlebt, der kann das Miıteinander 1Im por gerade
dadurch stärken und beleben, daß TICU motiviert wird für jene
Haltungen, dıe als Kennzeichen einem sportlichen Umgang mıiıt-
einander gehören“ (Wehrle In kobi/Rösch 1956, 108f)
Den neusten Forschungsstand zwischen „Sportwissenschaft und €e€OIl0O-
66  g1C skizziıert OSC in seinem gleichnamıgen Beıtrag mıt dem Untertite]l
„Interdisziplinäre ’sport-theologische‘ Überlegungen“. Innerhalb dieses
Ansatzes werden verschiedene Schwerpunkte dıskutiert:

Gesellschaftskritisch ausgerichtete Fragen zentrieren sıch das „NCUC
Gesundheitsversprechen“ und seine E: und relıgionspädagogische
Verantwortbarkeit. Die Perspektiven sınd erarbeiıtet, 6S dıe konkre-

Umsetzung. „Das Anwachsen der Fitness-Literatur ist eın BeweIls für
das In en Kıchtungen sıch ausbıldende CUue Körpererleben 1Im por
Um mehr gilt andererseıts edenken, daß mıt dem Körper des
Menschen und der Miıtmenschen 1Im por unverantwortlich umggcCgaN-
SCH wıird Urc maßloses Training, Urc Doping der auch Urc dıe
verschiedenen Formen der Brutalıtät. Leıiblichkeit des Menschen
ebenso WwWIe Gesundheit und Krankheir ist SsOomıt eın originäres, zentra-
les, ein interdisziplinäres Begegnungsfeld der wissenschaftliıchen urch-
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rıngung VON Sportwissenschaft... T’heologie...und Philosophie” (Rösch
In: Jakobi/Rösc) 1986, 243f)
Damıt ist dıie Gefahr einer überzüchteten Körperkultur erkannt, die
Wichtigkeit des I hemas artıkuliert: seine Bearbeitung steht och Aaus

Baumgartner und Enz en damıt in ihrem Beıtrag „Glaube und Selbst-
verwirklichung 1im Sport“ begonnen, WEeNnNn S1e krıtisch VO  —_ der „Enteig-
NUuNng Urc Gesundheitsmanipulation“ sprechen und fordern, sıch abzu-
wenden „VON einem ausschheßlich Erfolg orjıentierten Denken und
Handeln und...auf den Fınsatz VonNn Dopingmitteln, aDolıka und
anderen unerlaubten Möglıchkeiten ZUT Leistungssteigerung“ verzich-
ten (Baumgartner/Enz 1986, 90)

egen unberechtigte Tendenzen einer „sportlichen eilsverkündi-
gun  ‚66 wenden sıch ideologiekritische Ansätze: Sie machen darauf auf-
merksam, daß das /weıte Vatikanische Konzil in seiner Konstitution „DIE
FO in der Welt VO  —3 heute‘“‘ (Nr. 36) auf die große Versuchung des
menschlichen Fortschritts verweiılst, wodurch dıe Wertordnung
und BÖöses mıt Gutem wiırd. Leider bleibt Cs be1 der allgeme1-
NenN Aussage, dıeTC habe „Reinigung“, „Läuterung“ und „letzte Aus-
richtung“ dagegenzusetzen, ohne bevormunden und gängeln wollen
Der Anspruch einer sportlichen Heilslehre 1Im Sinne einer verab-
solutierten Fıtness-Ideologie, die mıt vielen Strömungen dern_
ten Neuen Religiosıität verknüpft ist, wiırd erst allmählıich erkannt. Hier
tun sıch für die unmıttelbare /Zukunft völlıg CcCUu«c Erfahrungs- und damıt
auch interdisziplinäre Forschungsgebiete auf.

Des weıteren sind gesundheitsrelevante und psychohygienische Schwer-
punkte In der Pastoraltheologie bereıits gesetzt worden. 7Zu LECMNNEN SInd
dıe „Frragen an dıe Pastoral der Kıirche“, dıe meınes 1SSeNs zuerst VoN
Jakobi formuliert wurden: Wie konnte geschehen, daß dıe Te das
Verlangen der Menschen ach Gemeinschaft und menschlichem Z/usam-
menschluß nıcht erkannt hat? Verkündigt die rc einen verdünnten
Lebensbegriff”? Wiırd iın der IC eın Pastoralbegriff gepflegt?
AufJjede rage Jakobı: „Hıer ist eine Neubesinnung derFC
und ihrer Pastoral notwendig“ (Jakobi, In Ders./Rösch 1986,
Pastoraltheologie un:! Religionspädagogik werden also ZUT interdiszipli-
naren Entwicklung gesundheıtspädagogischer und psychohygienischer
Modelle herausgefordert, dıe nıcht NUTr dıe relig1öse Erziehung und
Bıldung menschlıicher gestalten, sondern auch die Glaubenspraxis insge-
samt NCUu bestimmen und verbessern helfen

Die religionspädagogische Grundfrage ach por und eligion
Das entwicklungspychologische Kriterium

Heutige Religionspädagogik respektiert dıe Gesetze der menschlichen
Entwicklung; Persönlichkeitsentwicklung, Identitätsfindung und solıda-
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risches Verhalten sınd psychologische Krıterien der religionspädagogi-
schen Zielsetzung, jJungen Menschen den Lebenswert VO  — elıgıon und
Glaube verdeutlichen und hre Religlosıtät und Glaubensbereitschaft

fördern
Miıt der Anerkennung der Kategorien der „Ganzheitlichkeit“, 395  en-
heit“, des „lebenslanges Lernens“ und der „Gesundheit“ sıgnalısıert die
Religionspädagogik, daß S1Ee neben den Bezugswissenschaften Theologie
(Gott-Mensch-Bezug), Soziologie und Sozlalpsychologie sozlale Eunbin-
dung des Menschen), Psychoanalyse (Tiefenstruktur des Menschen), K'O-
gnitionspsychologie (menschliche Erkenntnisfähigkeit) und Humanısti-
sche Psychologıie (ganzheitliche Gestalt des Menschen) dıe Entwick-
lungspsychologie besonders respektiert, da diese eıne gesunde Persön-
lıchkeitsentwicklung interner und Bedrohungen
einfordert.
Es ist eine Entdeckung der LICUECETIECNHN Religionspädagogık, daß diese VCI-
schliedenen Fragerichtungen zusammenhängen und daß hre vielfache
Verflechtung mıt den Formen und Fehlformen religiöser Erziehung SOWIE
mıt gesunder und krankhafter Glaubenspraxis nıcht mehr übersehen
werden kann (Scholl 1980, Grom Denn Religiosität ist In das Netz
VO  —3 psychosomatiıschen, emotionalen, sozlalen un: kognitiven Entwick-
lungsprozessen verwoben.
Religionspädagogik muß heute davon ausgehen, daß der ensch Hrce
Wachstums- und Krisenschübe erneDBlichen Spannungen ausgesetzt ıst
und daß sıch deshalb seine religiöse Bedürftigkeit Je ach Sıtuation er-
schiedlich äaußern kann: als Sehnsucht ach Angenommensein, als
unsch ach körperlichem usdruck, als Erwartung einer begleitenden

der als Verlangen ach relıg1ös-aufklärender Information.
IJa 11UT eine möglıchst AaUSSCWORCNC WENN auch In pannung ehalte-

Entwicklung er Faktoren die Ganzheitlichkeit und Stabilität der
Psyche fördert, 1st auch die relig1öse Entwicklung entscheidend VO  _ der
Beachtung psychologischer Gesetzmäßigkeiten abhängıg: dies gılt für die
uCcC ach dem Sinn des Lebens, WwIe auch für dıe Entwicklung der ethı-
schen Kompetenz, sowohl für die Entfaltung meditativer Fähigkeiten
und der Gebetshaltung, als auch für dıe Förderung des kındliıchen (Got-
tesverständnıisses.
Aus der IC der Entwicklungspsychologie sollte deshalb auch ın der
lıg1ösen Erziehung dıe indivıiduelle Entscheidungskompetenz gefördert
werden, die das Maß abgibt für Verträglichkeıit oder Unverträglichkeit
religiöser Einflußnahme auf die Entwicklung. Die Religionspädagogik
muß sıch deshalb der rage stellen, ob „Selbstverwirklichung“ als CI -
sichtliche Selbstannahme heute dıe Stelle einer tradıerten Religi0s1-
tat retien ist der ob diese sıch in ihr ausdrückt.



138 oland Kollmann
em SIE sıch olchen kritischen Anfragen tellt, versucht sie, die SanNz-
heıtliıche Gesundheitsnorm grundsätzlıch mıiıt der Kategorie der ber-
schreıtungsfähigkeıt vermuitteln. Sie stÖößt €e1 als theologische DIszI-
plın auf die „Rolle“ Gottes, mıt der eın freies Angebot der radıkalen und
vorbehaltlosen, unbedingten Annahme des Menschen Urc. Gott
als Voraussetzung für seine Selbstannahme und zugleic als Entlastung
VO ‚wang der Selbstbehauptung entfaltet wird.
Sportpädagogik, die vielleicht einer die somatıischen Belange each-
tenden Psychohygiene der einer Verantwortungsethik inter-
essiert ist, ann in der Reliıgionspädagogik einen Gesprächspartner
iinden, enn ihr geht eine psychisch esunde und tabıle Relıg10-
sıtät

Der gesellschaftliche Kontext
1)as bisher entwickelte Gesundheitsverständnis ist vielen Menschen
plausıbel, wird aber gesellschaftlich och kaum praktıiziert; Gesund-
eıt ist auch in uUuNseIecr Gesellschaft „eEIn knappes Gut“ paradox CS

klıngen Ma (vgl. ulering, 4 Sıe wird iıdeologisch überinterpretiert als
„der ewıige Jungbrunnen“ der als das „menschlıche eıl schlecht-
hın“, das Urc den por) erlangen Ist (vgl. prenger 1987, 14)
In der Gesellschaft werden entsprechende Bedarfsstrukturen Systema-
tisch aufgebaut. I)as Bewußtsein der Menschen wird mıt Ilusıonen ZUr

„Fıtness- und Körnergesundheıit“ überschwemmt, dıie den aufgezeigten
ganzheıtlıch und relıg1Öös gedachten Hıntergrund grundsätzlıch usklam-
MEeIN und auf dıe körperliche Dımension beschränkt bleıben:; dıe Ideale
der Schlankheit und des Bodybuilldıing sınd WIE die ole 1Im Kraft- und
Kampfsport höchste gesellschaftlich anerkannte Werte
PC und Sportv  erbände ollten 6sS als geEmeEINSAME Aufgabe ansehen,
die dahıinterstehenden und ernstzunehmenden Selbstdarstellungs- und
Bestätigungsbedürfnisse VOT emJüngerer Menschen VOT der kalkuher-
ten wiıirtschaftlichen Vermarktung ausdrücklich schützen.
Bei Aalteren Menschen werden dıe Aspekte körperlichen Alterns In den
Vordergrund gerückt, daß dıe Parolen „Fitness ber alles“, 99 re
4AWU)* und „Jogging hält gesund“ be1ı vielen dıe Aspekte des „ganzheıtlıchen
Alterns“ verdecken;: tatsächlıc gilt: zuerst das AÄlterwerden aufhalten,
ann Prävention ben und schhebBblıc die Rehakbilitation mitmachen. Fs
ist er eine gemeinsame Aufgabe, diese unverantwortliche Wertever-
schiebung EWU. machen und aufzuarbeiten.
rchen und Sportverbände ollten darauf mıiıt einem kritischen
„Gesundheitsdenken“ reagieren. el geht € möglichst aktuelle
und ansprechende Aufklärung ber die psychosomatischen, psychohy-
gienischen und religıösen Zusammenhänge SOWIE ber die im verbreite-
ten Gesundheitsdenken liegenden FEinseitigkeiten und eiahren.
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(Anregungen Oölchem Gesundheitslernen, das selbstverständlich über Aufklärung
hinausgehen muß, sınd bereits auf mehreren Gesundheıitstagen der Uniıiversıutät
Dortmund gegeben worden; vgl. TrTewel 1988 und Ollmann

Anthropologisch-theologische Begründung
Bel der rage ach der anthropologisch-theologischen Begründung der
bısher entwickelten Gesundheitsforderung dıe relıg1öse Erziehung
darf nıcht der Fehler unterlaufen, dıe por interessierten Jungen
Menschen sogleic auf dıe CNrıstliche Erlösungs- un „Gesun-
dungs”lehre verpflichten wollen.
IDer Graben zwıischen modernem 1 eben und der christlıchen Erlösungs-
re ist breıt und tief; die CNrıstliche Heilsverkündigung wırd als
VO normalen Lebensvollzug abgetrennt erlebt. Die eucharistische Ge-
betstorme!l „Herr, ich bın nıcht würdig, daß du eingehst meın Dach,
aber sprich 1Ur eın Wort, wird meıne eele 'gesund”“ fejert ZWaTr 1m
Symbol des Erlösers dıe „Gesundung“ des Menschen;: diese wıird jedoch
als abgeschnıitten VO  —; der alltäglıchen Lebenswelt des Menschen erfah-
IC  3 Der opfte1 der christlich-gesunden Erlösungsvorstellung mMag noch
virulent se1n, der Herzteiıl des Symbols ist gesellschaftlıch gesehen abge-
storben, daß das Gesundheitsverständnis verschlossen bleıbt, das 1Im
{ J1edvers „gesund in Jesus Christ, der NUN erstanden ist  06 der in der Db1-
i1Sschen ede VO  e der „gesunden Tre  C6 (2 1ım 1.13) ZUu USdrucCc
kommt.
Symbolfähigkeit und Sensibilität für relıg1ıöÖse Symbole sınd erst wıeder

entwickeln, die 1Lebensbedeutsamkeıt christlicher Symbole Aaus-

drücklich erinnern können; Ss1ie sıind spontan nıcht mehr plausıbel.
Soll die theologisc. wichtige Erinnerung bewährte Leidbewältigungs-
sym der Vergangenheıt gelingen, mMuUussen die Leıd verdrängenden
Bedingungen der gesellschaftlıch bevorzugten Gegenwarts- und Zu-
kunftsorientierung, WwWIE S1e efw: iIm por' Zu USdruC kommen,

werden. FErinnert dıe eologıe dıe Leiderfahrungen der
Menschheitsgeschichte Urc ihre tradıerten ymbolen, hne S1e auch
gleichzeitig kommunikabel machen, mı ßachtet sIe diıe tatsächliche
usgangslage des heutigen Menschen.
Um Leidwahrnehmung als solche kommuniıkabel machen, sınd solıda-
risches Verhalten, Einfühlungsvermögen und Glaubwürdigkeit des Ge-
sprächspartners unabdingbare Voraussetzungen. Symbolische L eiıddeu-
tungen und relig1Ööse Lebenshiılfen werden erst wiıeder nachvollziehbar,
wenn S1ie AUuUs eigener Erfahrung und in persönlicher Begegnung vermıiıt-
telt werden. Die Symboltradition der cNrıstlichen Heilsverkündigung, dıe
1Ur Ooch in einem Kontext des Vertrauens gelıngen kann, gewinnt Ure
dıe Betonung Vvon interaktionalen Formen eu«ec Zugangsmöglichkeıiten
in Feier und Gottesdienst.
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Religionspädagogisch ist deshalb dıe Erziehung ZUT „partnerschaftliıchen
Relgiosität ordern dıe zugleic als Sensibilisierung für dıie Iranszen-
enz des Menschen verstehen IST Erst aufgrun dieser relıg1ıösen Ver-
ständigungsbasıs kann mıiıt Aufgeschlossenheit für C1INC
CNrıstliıche T heologie gerechnet werden dıe auch für den heutigen Men-
schen behauptet daß NUur dıe glaubende Partnerschaft MI1 dem Mannn
VO  — Nazareth und dıe Erinnerung SCIN überzeugendes en
amp jede Lebensbeeinträchtigung SCIN etztes eıl garantıeren
kann

Korrelation zwischen 5port und Religion/Glaube
DIie Geltung Von eligion und (laube der säkularısıerten Gesellschaft
wırd heute Religionspädagogik und eologie VO elingen oder
Mißlingen der sogenannten „Korrelation abhängıg emacht
Korrelatıon Nı dıie „Krıtische produktive Wechselbeziehung zwıschen der
Glaubensüberlieferung einerseılts und Erfahrungen andererseits.
‘Wechselbeziehung’ meınt C1IiNec Durchdringung ı ZWC1I KRichtungen: Die
UÜberlieferung wird Aus der Erfahrung und dıe Erfahrung AUus der ber-
lıeferung gedeutet. "Kritisch?: In der Konfrontation verändert sich dıe Hr-
fahrung o  er das, Wäas INan zunächst L1alV für Erfahrung hielt), und
die UÜberlieferung erscheiınt ı 1C (was Anderung Von
Sprache und Vorstellung des aubens führen ann ’”Produktiv’ Es ist
damıt rechnen daß dıie Glaubensüberlieferung TCUC Lebenserfahrun-
SCH produzılert Und umgekehrt Unter dem TUC oder Aufwind

Erfahrungen 1St MmMIit Fortschritt der Glaubensgeschichte und
auch miıt Wiederentdeckung VON VELSCSSCHCNH Glaubenswahrheiten

rechnen“ (Nocke 1987 ö14)
Es bestehen erhebliche Defizite der Realıisation der Forderungen Aaus
dem dialektischen Gesundheitsverständnis pDor und elig10
Glaube I die Korrelation zwischen por und Religion/Glaube soll HEG
olgende weıterführende Überlegungen und krıitische ach Bereichen
geordnete Fragen werden

Defizıte Verhältnis zwischen Sport und Religion/Glaube
Krank machender Sport

por macht krank WEeNN ohne ganzheıtlıchen Lebensbezug betrieben
wırd WE er das sinnoriıentierende Moment ignorıert oder WEeNN dıe
Sinnfrage als 1l1 faktischen sportlichen Handeln abgelehnt wird
Dies sıch Einstellungen die por' des Geldes wiıllen por

der Bedingung der Einschränkung der Persönlichkeitsentfaltung,
por des Sportes wıllen zulassen und por als Körperkult favorIisie-
Icn Hier entsteht die Leitfrage WIC eligion „ungesundem Sport“ aD-
helfen annn
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Krank chende Religion

ID gibt Beıispiele für neurotisierende Religlosıität: „Gottesvergiftung“ VO  —

Tiılmann Moser ist dıe schonungslose Selbstanalyse einer fehlgelaufenen
relıgıösen Erziehung (vgl KRıngele FKın anderes eispie ist der EX-
Orzısmusfall „Klingenberg“ ürzburg; dıe angeblich besessene Person
mußte sterben, weiıl medizinische und psychologische Sachverhalte
kritisch ignoriert wurden.
Ausgehend VO  — Olchen Kxtremfällen mMuUusSsen dıe neurotisierenden Be-
dingungen für relig1Ööse Erziehung und Religjosıtät EeWu. emacht und
analysıert werden (vgl.Ringel/Kirchmayr 1985; Biesinger/Viırt
damıt Voraussetzungen und Grenzen einer gesunden relıg1ıösen EFrzlie-
hung SCHAUCI erfaßt werden können. Es gehört deshalb ZU Pflichtteil
der Religionspädagogık, „rehlformen religıöser Erziehung“ und die „Pa-
ologıe des relig1ıösen ewußtseins“ behandeln
Wiıe soll esunde Entwicklung möglıch se1n, WEn jede religıÖse 1 ebens-
äußerung zwanghait in Formeln und Rıten epreßt wird, und WEn Angst
VOT Gott, dem autorıtären, Jenseıitigen, strafenden und allwıssenden, das
enbestimmt? Wie können Formen des Sports für diese „ungesunde“
elıgıon therapeutische Bedeutung und Funktion bekommen?

Ganzheitliches Gesundheitsverständnıs
Geeignet Sind ntwicklungskonzepte, die ausdrücklich Krisen und defi-
zitäre Erfahrungen als Entwicklungsfaktoren einbezıehen (z.B rıkson
und dıe Dimensionen des Sozlalen, Emotionalen, Psychosomatischen
und Kognitiven gleichermaßen berücksichtigen; denn 11UT solche rund-
agen entsprechen realıstisch den Korrelationskriterien, die zwıischen
lıgionspädagogischen und sportpädagogischen Begründungen und Maß-
nahmen Im Sinne des ganzheitlichen Gesundheitsverständnisses ANZU-

wenden SINd. Wiıe können defizıtäre Lebenserfahrungen In einemE
und reliıgionspädagogischen Konzept konkret aufgearbeıtet werden?

Wechselseitigprophylaktische Funktionen
In der krisengeschüttelten Identitätsfindungsphase ollten sportliche
aßnahmen, dıie ach dem Prinzıp „Sple hne Sieger“ oder „Spie hne
Leistungsbetonung“ aufgebaut sınd, ihrer unterstützenden Funk-
tion für eine gesunde und ganzheitliche Entwicklung bevorzugt werden.
Deshalb dıient eıne konfliktoffene Erziehung, dıe schon früh diese /Zusam-
menhänge praktısch berücksic  1gt und entsprechendes Verbalisieren
ausdrücklich übt, auch als Bewältigungsgrundlage für spätere Lebenskri-
SCH (z.B miıdlıfecrIisıs un: erden).
Die konkrete Prophylaxe sollte auf olgende weıtere Krisenmomente
bezogen werden: Rauchen, kohol, Haschen, Drogen; aber auch im
1INDIl1LIcC auf „Neue relig1öse Bewegungen‘‘: Spirıtismus, Okkultismus,
Satanismus. Nur eine kritische Religiosität/Gläubigkeit kann vorbeugen-
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de Funktionen für eine Eınstellung garantıeren, die dıe „gesunde Mitte“‘
zwischen den FExtremen naıver Gleichgültigkeit und relig1ıösem Fanatis-
I1US ınhält eiche praktischen Hılfestellungen können iın diesen Be-
reichen den Betroffenen angeboten werden?

Psychosomatische Grundlagen für Sport und Religion
eispieZsals Auslöser für körperliche Verspannungen (z.B 1Im

des Fehlstarts be1 Hochleistungssportlern), können solche gemeın-
Interessen erläutert werden; ihre ewußtmachung sollte der

FKınsıcht führen, daß eın etzter Sinn nicht 1Im Leistungsprinzıp lıiegen
kann. Yoga, Bogenschießen, meditatives Janzen, Bauchtanz sind einige
gelungene Beıispiele für dıe Korrelatıion dieser gemeıinsamen nteres-
r  3 Wie lassen sich solche Korrelationen ber dıe institutionellen
Grenzen hinaus realısıeren?

C) Sport lebensbeeinträchtigenden Bedingungen
(1) „Behindertensport“
Menschen mıiıt Lebensbeeinträchtigungen finden Möglıichkeıiten ZUT

sportlichen Selbstverwirklichung vorwiıegend im institutionellen Rahmen
des „Behindertensports.“ Dieser Begrıff mıiıt seiner stiıgmatıisıerenden
Wırkung fördert ZWaTr eine gewIlsse Solidarıtä Randgruppen, eistet
aber wenig Integration. Denn eine FEinengung auf den „Behinderten-
sport“ schränkt zugle1c dıe übergreifenden Intentionen des ntwickel-
ten Gesundheitsverständnisses erheblich ein. soll allerdings nıcht iın
rage gestellt werden, daß der „Behindertensport“ bestimmten Fällen
eine ANSCMECSSCHC Lösung darstellt. Dennoch Ist darauf hinzuweisen, daß
Rückfälle in pathologische Verhaltenweisen häufig die Konsequenz einer
sog.Integration und eines sog.Behindertensports Ssind. Das Anliegen, DC-
meinsame sportliche Aktivitäten fördern, findet 1im Begriff „Gemein-

Sport” einen adäquateren USGTruC Es gibt wenig derartige
Gruppen, weiıl ihre ’Not’-wendigkeit (noch) nıcht eingesehen wird. Wie
annn Religionspädagogik Möglıchkeıiten für das Anliegen des „gemeın-

Sports“ erschlıieben helfen?
(2) Sport und Religion in therapeutischer Funktion
Es treten eptanzprobleme zwischen verschıiedenen Therapiever-
ständnissen auf: die mediziniısch-prophylaktischen der rehabilıitatıv
orientierten Konzepte konzentrieren sich vorwiegend auf die Physıs und
vernachlässigen die Anlıegen der psychotherapeutischen der mehr
lıg1ıös-ganzheitlich geprägten Modelle. Verbindende JTherapiıekonzepte
garantieren dem Betroffenen eine umfassendere und somıt Ge-
sundwerden 1Im ganzheitliıchen Sinne.
Die therapeutische Funktion VvVonNn Religion (vgl Rolinck wird NUr
schwer erkannt, obwohl der Zusammenhang zwıischen He und
„Heilung“ nahelıegt; vergleichweise findet auch dıe Konzeption des
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„Therapeutischen Religionsunterrichts“ och wenig Anerkennung.
Der Gedanke, por könnte Urc. dıe therapeutischen Wiırkungen VON

eligion und Glaube eiıne produktive FErgänzung erfahren, klingt ufoO-
PISC Dennoch gılt für por‘ und elıgıon: S1e sınd nicht-therapeutische
Bereıiche, über ihre therapeutische Relevanz entscheidet ihr eDrauc. (n
ehnung Mieth). Wie können die therapeutischen Funktionen VO  —_

eligıon und por deutlicher aufeiınander bezogen werden, ZUr

Kompensation VON Lebensbeeinträchtigungen beizutragen?
Fragen portwissenschaften/-verbände und kıiırchliche
Institutionen

Problem des Menschenbildes
Sınd Sportwissenschaft und -praxI1s bereıt, sıch ach ıhrem Menschenbil
efragen und VO christlichen Menschenbiıl: In rage tellen lassen?

Gesellschaftliche Widerstände
Wiıe können gesellschaftlıch edingte Wiıderstände „gesunden
Sport“, z B Körperkult der Stigmatisierung und Ausgrenzung VOIN

andgruppen („Behindertensport”), bewußt emacht und beseıitigt
werden?

Überwindung tradierter Grenzen
Lassen dıe rchen dıe dialektische Gesundheitsnorm äauch für die relı-
g1Öse Erziehung elten?
Neuere reliıgionspädagogische Konzepte betonen dıe Körpererfahrung
(„Körpersprache“, .Leib:. „Leıiblichkeit“ und „Leibhaftigkeit”); wel-
chen Stellenwer enbeispielsweise usı hythmus, Ausdruckstanz
und Pantomıme in der religıösen Erziehung und ildung?

Fortsetzung der Tradıtion
Wiıe können dıe aufgezeigten 1 ebensbereiche für eıne auch dem Laıen
verständliche Begegnung zwischen por und FC transparent DC-
macht werden? Kırchliche Vereıine und erbande ollten umfassender
„Gesundheit“ thematısıeren und „gesunden“ einüben?
por' als gesellschaftlıche Realıtät muß stärker in dıe Predigt einbezogen
werden, die geforderte Korrelation gewährleisten. Nimmt die
kirchliche Seite das starke Interesse Meditationsformen als Be-
gegnungsfeld zwischen por' und elıgıon wahr?

Interesse für ECUEC Sportauffassungen
Wo en dıie Gläubigen Gelegenheit, eine IC erleben, dıe keine
Scheu davor hat, sıch auf veränderte Sportauffassungen und ECUE Ent-
wicklungen 1Im por einzulassen und selbst solche anzuregen?
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